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Nr. 95. 


Der Anſchlag 
auf das private Heim. 


Seit November 1923 iſt das Requiſitions⸗ 
geſetz, auf Grund deſſen die Magiſtrate die 
Requirierung von Privatwohnungen vorgenom— 
men haben, erloſchen. Hausbeſitzer und Mieter 
ſind wieder die Eigentümer ihrer Wohnungen 
geworden und konnten freier aufatmen. Die 
ſtändige Gefahr, das Dach über dem Haupte 
zu verlieren, war geſchwunden. 

Dieſer Zuſtand hat der Militärbehörde 
jedoch nicht gefallen. Sie wandte ſich an die 
Regierung und dieſe an den Sejm. 

So kam es dazu, daß in einer der letzten 
Sejmſitzungen ein Geſetz angenommen wurde, 
daß den Innenminiſter und in der Folge 
die Wojewoden und Magiſtrate ermächtigt, 
Privatwohnungen als ſtändige Quartiere für 
Militärperſonen zu requirieren. Der Requi- 
rierung unterliegen die Wohnungen nicht 


nur der Hausbeſitzer und Mieter, ſondern ſogar 


Untermieter. Wie groß die beabſichtigten Re— 
quiſitionen fein ſollen, beweiſt der Umſtand, 
daß allein in Warſchau für die Militärperſonen 
800 Wohnungen benötigt werden. Im ganzen 


Lande ſollen demnach tauſende der Konſtitution 


gemäß unantaſtbare Wohnungen dadurch zer— 
viertelt werden, daß in dieſelben zwangsweiſe 
Militärperſonen eingeſetzt werden. 

Was dieſe Requiſitionen bedeuten, haben 
wir bereits in der Kriegszeit am eigenen Leibe 
verſpürt. Doch war dies die Kriegszeit. Heute 
aber leben wir im Frieden und deshalb muß 
die Unantaſtbarkeit des privaten Heims reſpek⸗ 
tiert werden. 


Eine andere Frage iſt es, worauf auch, 


wir oft hingewieſen haben, daß es eine bedeu- 


tende Anzahl großer Wohnungen und Palais 


gibt, denen ganz gut einige Zimmer abgenom- 
men werden könnten, um ſie der wohnungs- 
armen Bevölkerung zur Verfügung zu ſtellen. 
Schreiber dieſes hat im Lodzer Stadtrat dafür 


plädiert, daß das Dekret des Staatspräfidenten: 


vom Jahre 1919 Anwendung findet, nach dem 
jede Familie nur über ein Zimmer mehr verfü- 
gen darf, als Familienangehörige in der Woh— 
nung vorhanden ſind. Es wurden Fälle 
angeführt, wonach in Lodz eine aus drei Per⸗— 
ſonen beſtehende Familie eine 18-Zimmer- 
Wohnung inne hat. Die Anwendung dieſes 
Dekrets wurde jedoch verworfen. Und mit 
Recht ſagen die polniſchen linksſtehenden Blät⸗ 
ter, die das neue Geſetz beſprechen, daß es der 
Regierung niemals eingefallen iſt und ein- 
fallen wird, Palais und große Wohnungen 


zu requirieren, ſondern gerade diejenigen des 


Mittelſtandes und überhaupt die des ſchwä⸗ 
cheren Bürgers. Vor dem Einflußreichen, 


dem Großen, hat man Reſpekt. Ihn läßt man 


ungeſchoren. 
Die Annahme dieſes Geſetzes, das noch 
durch den Senat gehen muß, hat die Bevölfe- 


rung wenn auch ſpät, ſo vielleicht noch nicht, 


zu ſpät, erweckt. Derartige Geſetze gehen ge— 
wöhnlich „über die Bretter“, ohne auch nur 
von den amtlichen Stellen erwähnt zu werden. 
In Warſchau fand bereits die erſte Proteſt⸗ 
verſammlung gegen das Geſetz ffatt. Die Ver⸗ 
gewaltigung des Art. 100 der Verfaſſung, der 


zu dürfen, daß die Mehrzahl der Arbeiter bei einer 


die Unantaſtbarkeit der Wohnungen be- 


genheit zu geben, ſeinen Beſchluß zu revidieren. 


Schriftleitung und Befchäftsftelle: 
Lodz, Jamenhofa 17, 11-16 


Sprechſtunden des Schriftleiters täglich 5—6 Uhr. 
Telephon des Schriftleiters: 28-45, 


Der Abonnementspreils für den Monat dezember 
beträgt Zloty 2,40, wöchentlich 60 Groſchen, zahlbar beim 
Empfang der Sonntagsnummern. g 
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2. Jahrg. 


— Für das Ausland 


Weniger Feiertage. 


Die zweiten Weihnachts- Oſter⸗ und Pfingſtfeiertage dürfen nicht aufgehoben werden. 


Am 15. November l. J. hat der Herr Staats- 
präfident eine Verordnung erlaſſen, wonach von den 
beftehenden 17 geſetzlichen Feiertagen 7 aufgehoben 
werden, darunter die zweiten Tage von Weihnachten, 
Oſtern und Pfingſten. Die Veroroͤnung erließ der Herr 
Staatspräfident auf Grund des Vollmachtengeſetzes, 
das der Regierung ſeinerzeit vom Sejm gegen die 


Stimmen der Minderheiten und der Linken gewährt 


wurde. 

Der Grund für dieſe Veroroͤnung iſt die Foroͤe⸗ 
rung der Induſtriellen, die bei jeder Gelegenheit darauf 
hinwieſen, daß oͤie große Zahl der Feiertage in Polen 
die Produktion verringert und verteuert. Aber auch 
in Arbeiterkreiſen iſt man über die allzu große Zahl 
der Feiertage nicht erbaut, weil die Arbeiterſchaft, die 
keine feſten Löhne bezieht, dadurch materielle Schäden 
erleidet. 

Doch tauchen bei der nunmehr erlaffenen Verord⸗ 
nung, die vom 1. Januar 1925 verpflichten ſoll, andere 
Fragen auf. Iſt oͤſe Verringerung der Zahl der Feier⸗ 


tage heute rationell? Und iſt die Abſchaffung der 


zweiten Feiertage nach oͤen hohen Feſten angebracht? 

Auf die erſte Frage findet heute jedermann ſofort 
eine klare Antwort. Die Induftrie arbeitet ſeit faſt 
einem Jahre dͤurchſchnittlich nur 4 Tage in der Woche. 
Der größte Teil der Arbeiterſchaft ift oͤemnach ge— 
zwungen, neben dem Sonntag noch an zwei anderen 
Tagen in der Woche zu feiern. Es iſt alſo dem Gros 
der Arbeiterſchaft heute ganz egal, ob die Feiertage 
beſtehen oder abgeſchafft werden. Würde man aber 
die volle Woche arbeiten, fo glauben wir annehmen 


Abſtimmung für die Abſchaffung geſtimmt hätte. 
Wenn wir dazu außerdem noch in Betracht ziehen, daß 
ein in oͤer Mitte der Woche fallender Feiertag die Ar⸗ 
beitskraft vermindert, fo dürfte die größte Zahl der 
Arbeiter der Abſchaffung oͤieſer Feiertage keine Träne 
nachweinen. 

Anders aber verhält es ſich mit den zweiten | 


Feiertagen zu Weihnachten, Oftern und Pfingften. Es 


iſt nachgewieſen worden und leuchtet ſchließlich jedem 
ein, daß zwei aufeinander folgende Ruhetage für die 
Arbeiterſchaft eine ganz andere Bedeutung haben als 


ein einziger Tag in der Mitte der Woche. An dieſen 


handelt, wurde in einer Entſchließung, die den 
maßgebenden Kreiſen zugeſtellt wurde, geſtem⸗ 
pelt. Der Senat wurde aufgefordert, das 
Geſetz nicht anzunehmen, um dem Sejm Gele- 


Auch der Warſchauer Magiſtrat hat einen 
Proteſt gegen dieſes Geſetz gefaßt und ihn 
weitergeleitet. Dieſem Beiſpiel müſſen auch 
andere Städte folgen. In Lodz werden ent⸗ 


ſprechende Proteſtverſammlungen vorbereitet 


Durch die Beſchließung dieſes Geſetzes hat ſich | 
der Sejm in feiner Mehrheit ein trauriges Zeugnis 
ausgeſtellt. Aber auch die Regierung hat wieder 


einmal ihre Ratloſigkeit und Unfähigkeit bewieſen. 


Tagen kann der Arbeiter eine tatſächliche Erholung 
haben und, wenn der Geldbeutel ihm dies geſtattet, 
auch feine weiter wohnhaften Verwandten beſuchen, 
einen Ausflug unternehmen uſw. 

Angeſichts o ieſer Argumente wurde der Herr 
Staatspräfident gefragt, warum er anſtelle der Zweiten 
Tage zu Weihnachten, Oſtern und Pfingſten nicht ans 
dere Feiertage aufgehoben hat, die in oͤie Mitte der 
Woche fallen. Darauf erfolgte die bezeichnende Ant⸗ 
wort: Die geiſtliche Behörde wollte ſich oͤamit nicht ein⸗ 
verſtanden erklären. 

Das iſt alſo die Brücke, über die auch die Geſetz⸗ 
geber nicht ſchreiten können. Wir haben alſo wiederum 
den Beweis, daß die Kirchenbehörden bei uns doch 
etwas mehr zu ſagen haben als die weltlichen Be⸗ 
hörden. 

die Frage der Verringerung der Feiertage in 
polen war bereits vor zwei Jahren aktuell. Damals 
hatte der Abgeordnete Rudnicki, ein Induftrieller von 
der Enderja, die Notwendigkeit der Verringerung der 


Feiertage begründet. In der Arbeitskommiſſion des 


Seſm konnte der Herr Abgeoroͤnete fein projekt nicht 


durchoͤrücken; ſowohl er wie die Regierung zogen das 


Projekt zurück, um in demfelben die notwendigen Ver⸗ 
beſſerungen vorzunehmen. Zwei Jahre wurde davon 
nicht geſprochen. Verbeſſerungen wurden nicht einge⸗ 
bracht. Erſt jetzt benützte man die Vollmachten dazu, 
um dieſe Operation zu vollziehen. 

mit Recht haben die Parteien der Chaderja und 
der Linken Verbeſſerungen zu der Veroroͤnung einge⸗ 
bracht, die ‚die Beibehaltung der zweiten Feiertage zu 
Weihnachten, Oſtern und Pfingften fordern. die An⸗ 
träge kamen noch nicht zur Verhandlung, dürften ſedoch 
von der Mehrheit nicht abgelehnt werden. 

Doch viel praktiſcher wäre oͤer Weg, die Veroroͤ⸗ 
nung ſelbſt zurückzuziehen und entſprechend den An⸗ 
trägen zu modifizieren. Wir verzichten gern auf die 
einzelnen Feiertage für den Preis der Erhaltung der 
doppelten bei den hohen Feſten. deswegen müßte 
diefe ſkandalsſe Verordnung, wie fie von der linken 
und der oͤemokratiſchen Preffe genannt wird, noch vor 
dem 1. Januar modifiziert ‚oder vollftändig zurückgezogen 
werden. Die Erledigung der Frage kann ruhig dem 
Sejm überlaſſen werden. N f 


iſt. Wir wollen und können nicht annehmen, daß 
die Regierung dieſe Gefahr nicht ſieht. Sie muß 
ſich demnach endlich aufraffen, dieſer Frage die 
eigene Initiative zu widmen. 

Aber nicht nur die Regierung hat in dieſem 
Punkte ihre vollſtändige Unfähigkeit bewieſen. Auch 
die Stadtverordnetenverſammlungen, die geſamte 
Bürgerſchaft blieb der Wohnungs frage gegenüber 
paſſiv. n 

Wenn wir Gelegenheit hatten, maßgebende 
Stellen auf die Notwendigkeit aufmerkſam zu 
machen, den Wohnungsbau auf ſtädtiſche oder 
Staatskoſten zu unternehmen, erhielten wir ſtets 
zur Antwort: „Wir haben kein Geld.“ ö 


Natürlich zieht die Löſung des Wohnungs⸗ 


Sie kann ſich nicht aufſchwingen, einen eigenen problems keine Ausgabe nach ſich, die man mit dem 


Plan zu finden, der der Wohnungsnot entgegen⸗ Kleingeld aus der Weſtentaſche beſtreitet. Haben 8. 5 


treten würde. Die Regierung muß es wiſſen, daß aber die Staaten, die der Wohnungsnot wirkſam 
der Stillſtand im Baugewerbe für faſt alle Städte entgegengetreten ſind, mehr Geld als wir? Ebbe 


Polens, ja für das ganze Land eine Kataſtrophe iſt in jeder Staatskaſſe. Der europäiſche Krieg hat : 


„ 


das Geld zu Unele Sam über den großen Teich 
fließen laſſen. Doch trotzdem wußte man ſich und 
weiß ſich in anderen Ländern Rat. 

Diejenigen, die es angeht, wiſſen, was wir 
meinen: Den Rat, den ſich die ſozialiſtiſchen Re⸗ 
gierungen in der Wohnungsfrage verſchafft haben. 
Dieſes Syſtem, wenn es auch manche Privattaſche 
zwacken dürfte, muß Anwendung finden. Wir er⸗ 
ſticken ſonſt an der Wohnungsnot. Und etwas 
Gutes abzugucken lohnt ſich. Selbſt dann, wenn 
man es den Sozialiſten, dieſen Umſtürzlern, ab» 
gucken muß. LK. 


Deutſch⸗polniſcher Zollkrieg? 


Die Verpflichtung Deutſchlands, einſeitig Polen 
als meiſtbegünſtigte Nation zu behandeln, läuft 
am 10. Januar 1925 ab. Die polniſche Regie⸗ 
rung hatte daher das größte Intereſſe daran, daß 
vor dieſem Datum ein Handels vertrag zwi: 
ſchen Deutſchland und Polen zuſtande komme. Die 
Verhandlungsführer Polens ſind ſeit langem er— 
nannt. Das gleiche geſchah auch von deutſcher 
Seite, und es galt als ſicher, daß am 1. Novem⸗ 
ber die Verhandlungen beginnen würden. Nun 
iſt der deutſche Verhandlungsführer, Frhr. von 
Stockhammer, ſeit geraumer Zeit erkrankt. Er 
gilt als der Mann, der am beſten das geſamte 
Material beherrſcht, und für die deutſche Regierung 
iſt es nun ſehr ſchwer, einen paſſenden Erſatz für dieſen 
ſo wertvollen Unterhändler zu finden. In Polen 
aber hat man anfänglich überhaupt nicht an die 
Erkrankung Stockhammers geglaubt. Man hat 
vielmehr den Verdacht gehabt, die deutſche Regie: 
rung verſchiebe abſichtlich die Verhandlungen, damit 
der 10. Januar herankomme, ohne daß ein Ab- 
kommen geſchloſſen iſt, womit die Stellung Deutfch: 
lands, das alsdann Polen gegenüber keine Ber: 
pflichtungen mehr habe, geſtärkt werde. Dieſe 
Auffaſſung iſt unzutreffend. Im übrigen bleibt 
der 10. Januar auf alle Fälle zu Deutſchlands 
Gunſten wirkſam. In Polen iſt aber inzwiſchen 
die Nervoſität gewachſen, und infolge Drängens 
der Intereſſenkreiſe hat ſich die polniſche Regie⸗ 
rung, wie bereits kurz gemeldet, ſchon gegen Ende 
des vorigen Monats zu einer folgenſchweren Ver⸗ 
fügung entſchloſſen. Sie beſtimmt, daß eine hun⸗ 
dertprozentige Zollerhöhung für Waren aus 
ſolchen Ländern als Maximalzoll gelten ſoll, die 
ohne Handelsvertrag mit Polen ſind und die pol⸗ 
niſche Waren ſchlechter behandeln als Waren aus 
anderen Ländern. 

Käme alſo bis zum 10. Januar ein neuer 
Handelsvertrag nicht zuſtande, ſo würde an dieſem 
Datum automatiſch der polnische Maximalzolltarif 
für deutſche Waren in Kraft treten. Es iſt aus⸗ 
geſchloſſen, daß in der noch zur Verfügung ſtehen⸗ 
den kurzen Zeit ein Handelsvertrag mit Deutſchland 
abgeſchloſſen werden kann. 

Daß dieſe Maximalzölle nicht nur für 
die deutſche Induſtriewelt peinlich, ſondern auch für 
manchen polniſchen Induſtriezweig geradezu ver: 
nichtend wirken werden, iſt klar. Gerade wegen 
dieſer Frage iſt bereits eine Abordnung der Bie⸗ 
litzer Induſtrie beim Miniſter erſchienen und hat auf 
die kataſtrophalen Folgen für das wichtige Induſtrie⸗ 
gebiet von Bielitz aufmerkſam gemacht, falls die Re⸗ 
gierung die zur Verarbeitung nötigen, aus Deutſch⸗ 
land ſtammenden Materialien mit höheren Zöllen 
belege. Würde dann etwa auch die deutſche Re⸗ 
gierung mit Kampfzöllen antworten, ſo gingen wir 
einem Zollkrieg in aller Form entgegen. So 
bleibt ſehr zu wünſchen, daß doch noch in der 
letzten Minute im Intereſſe beider Teile eine 
Art von Proviſorium ermöglicht wird. 

Die deutſche Regierung hat, wie verlautet, 
die Abſicht, nur dann die Meiſtbegünſtigung zu 
gewähren, wenn auch polniſcherſeits das gleiche 
geſchieht. Die polniſche Regierung hat zu dieſer 
Frage eine Aeußerung bisher nicht erfolgen laſſen, 
man kann aber annehmen, daß ſie grundſätzlich 
zur Gewährung der Meiſtbegünſtigung bereit iſt. 
Wie aus der Dortmunder Rede Streſemanns be⸗ 
kannt iſt, will die deutſche Regierung“ zunächſt 
einmal einen Vorvertrag für die Dauer bis 
zum 1. Juli 1925 abſchließen. An dieſem Tage 
läuft eine zweite Verpflichtung Deutſchlands ab, 
nämlich die, polniſch⸗oberſchleſiſche Erzeugniſſe, wie 
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vor allem Kohle, zollfrei nach Deutſchland herein | Köln wird noch nicht geräumt. 


zulaſſen. Gelingt es nicht, in dieſer Sache ein 
für die oberſchleſiſche Produktion günſtiges Ab⸗ 
kommen zu erlangen, ſo iſt dieſe Induſtrie, die 
jetzt ſchon kaum auf den Auslandsmärkten konkur⸗ 
rieren kann und keinen Abſatz für ihre Kohle fin⸗ 
det, von einer Kataſtrophe bedroht. 

Wenn alſo die polniſche Preſſe die Lage ſo 
darſtellt, als hätte vor allem Deutſchland ein In⸗ 
tereſſe daran, den Zollkrieg zu vermeiden, ſo iſt 
dabei viel Taktik. Aber richtig iſt, daß ein Zoll⸗ 
krieg auch die deutſche Induſtrie ſchwer treffen 
müßte. Beide Regierungen hätten allen Grund, 
ihn zu vermeiden. N. 


Die jüdiſche Sprache wird nicht 
zugelaſſen. 


Der Krakauer Woſewode verbietet eine jüdiſche 
Verſammlung. 


Die Stellungnahme des jüdiſchen Klubs gegen den 
Antrag, die jüdiſchen Schulen durch Staats mittel zu unter 
ſtützen, hat im ganzen Lande unter den Juden einen 
Proteſtſturm hervorgerufen. Eine Verſamwlung, die die 
Politik des jüdiſchen Sejmklubs beſprechen ſollte, war vor 
einigen Tagen auch in Krakau angeſetzt. Der Verein der 
Liebhaber jüdiſcher Literatur und Kunſt berief dieſelbe 
unter dem Titel „Um die Ehre und Exiſtenz der jüdiſchen 
Sprache“. Der Herr Wojewode Kowalikowſki ſah die 
Verſammlung jedoch als unnötig an und verbot fie auf 
Grund des Paragraphen 6 des öſterreichiſchen Verſamm— 
lungsgeſetzes. Die zu der Verſammlung erſchienenen 
Maſſen wurden unter Zuhilfenahme der Polizei aus⸗ 
einandergetrieben. Den Veranſtaltern erklärte man in ber 
Polizeidirektion, daß die Verſammlung deswegen verboten 
wurde, weil die Behörden die jüdiſche Sprache nicht kennen. 

Hierzu bemerkt der ſozialiſtiſche „Naprzöd“: 

Dieſes Verhalten des Herrn Wofewoden iſt ſelbſt 
für unſere Zuſtände ein Skandal. Nachdem die jüdiſche 
Sprache ſeit 25 Jahren in Krakau frei zugeloffen iſt, 
nachdem die jüdiſche Sprache im ganzen Lande anerkannt 
wurde, nachdem Herr Thugutt die berühmten „Freiheiten“ 
für die Minderheiten vorbereitet, findet die Krakauer 
Woſewodſchaft einen verſchimmelten Paragraphen aus den 
Metternichſchen Zeiten, um die Juden zu ſchikanieren. 
Der Herr Wofewode muß ſich ſagen laſſen, daß wir in 


einem freien Lande wohnen und daß er der Bevölkerung |. 


dient und nicht dieſe ihm. Wenn er dſes aber vergeſſen 
hat, ſo werden ihn die höheren Inſtanzen daran erinnern. 
Und an dieſe Inſtanzen haben ſich entſprechende Kreiſe gewandt. 


Die Gutsbeſitzer werden bockbeinig. 


Steuerſtreik vom 1. Januar an. 


Die Poſenſche Preſſe hat das Geheimnis einer 
Aktion der Gutsbeſitzer gegen Grabffi aufgedeckt. 
Danach hat der Zentralverband der landwirfichaft- 
lichen Geſellſchaft auf Dorfchlag eines Herrn Kaczo- 
rowſei beſchloſſen, vom 1. Januar 1925 an beine 
Steuern mehr zu zahlen. Was wird Herr Grabffi 
zu dieſem neuartigen Streit ſagen? Der Kampf 
mit Witos beginnt. 


Nachwehen des Krieges. 


In dem 3 Kilometer von Kowno entfernten 
Merke Freida flog ein Lager unbrauchbar geworde- 
ner Minen unter einer furchtboren Detonation in 
die Luft. 7 Perſonen, darunter 5 Siviliſten, wurden 
zerriſſen. Das litauiſche Derteidiaungsminifterium 
hatte die unbrauchbar gewordenen Minen an eine 
Privaffirma verkauft, die fie unter Buſſicht eines 
Spezialfachmannes vernichten ließ. Die Exploſion 
entſtand, als der aufſichtsführende Beamte noch nicht 
erſchienen war. Die Stelle, an der die Exploſion 
ſtattfand, bietet einen ſchrecklichen Anblick. Das 
große Fabriksgebäude befteht nur noch aus Trüm- 
mern. Die Dächer der Häuſer in der Amgebung 
ſind abgedeckt und die Mauern eingeſtürzt. In einer 
Umgebung von mehreren hundert Metern find die 
Felder mit Balken, Brettern und anderen Trümmern 
bedeckt. Anter den Trümmern wurden nur ein ge⸗ 
fötefer Soldat und ein Arbeiter gefunden. Von 
Den anderen waren nur noch wenige Körperfeile 
übrig. 


Der erſte ruſſiſche Bauernmädchenkongreß 


In Mos bau jand dieſer Tage ein Kongreß der 
Bauernmädchen ſtatt. Der größte Teil der Dele- 
jerten Eonnfe ſich nur unter ſehr großen Schwierig- 
eiten einfinden, da von den Eltern mit allen Mitteln 
berſucht wurde, ſie an der Teilnahme zu verhindern. 
Am an dem Kongreſſe teilnehmen zu können, waren 
viele Delegierte gezwungen, mit ihren Angehörigen 
völlig zu brechen. Anter großer Begeifterung be- 
ſchloſſen die Mädchen, nach ihrer Küchbehr ſich eifrig 
an dem politiſchen Leben ihres Dorfes zu beteiligen 
und booperatib tätig zu fein. 
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In der Sitzung des Botſchafterrats am Sonnabend 
wurde beſchloſſen, die Räumung der Kölner Zone zum 
10. Januar 1925 noch nicht vorzunehmen, da Deutſchland 
angeblich die Entwaffnung nicht den Verpflichtungen gemäß 
vorgenommen hat. 5 

Dieſe Nachricht hat in Deutſchland Beunruhigung 
hervorgerufen. Für die deutſchen Nationaliſten iſt der 
Beſchluß natürlich Waſſer auf ihre Agitationsmühle, wäh⸗ 
rend Sozialdemokraten, Demokraten und Zentrum einen 
ſchweren Stand haben werden. Der Beſchluß wird Deutſch⸗ 
land durch Noten der einzelnen Staaten mitgeteilt. Es 
wird damit gerechnet, daß der Beſchluß neue Verwicklungen 
in das Reparationsproblem bringen wird. 


Derwilderung der farbigen 
Truppen in der Pfalz. 


Die Verwilderung der farbigen Truppen in der 
Pfalz nimmt in letzter Zeit bedauerlicherweiſe immer 
mehr zu. Im Germersheimer Walde wurde am 
28. November eine 60ſährige, mit einem ſchweren 
Bruchleiden behaftete ehrſame Frau aus Germers- 
heim von einem farbigen Soldaten überfallen, mit 
der Waffe bedroht und in ſcheußlicher Weiſe ver- 
gewaltigt. 
branbt und befindet ſich in ärztlicher Behandlung. 
Am 21. November überfiel ein farbiger Soldat in 


Germersheim einen jungen Mann und ſuchte hn 


geſchlechtlich zu mißbrauchen. Om 23. November 
wurde in Speyer eine verheſratefe Frau in einer Seiten- 
ſtraße von zwei farbigen Soldaten überfallen. Bei der 
Abwehr erhielt fie einen Stich in den rechten Ober. 
arm. Bm 16. November drangen in Bellheim bei 
Germersheim zwei farbige Soldaten bei einem 
Bädermeifter ein und raubten unter Bedrohung mit 
der blanken Waffe einen Geldbetrag. Am gleichen 
Tage verübten in Lingenfeld bei Germersheim zwei 
maroEfanifche Soldaten einen Raubüberfall auf einen 
68jährigen Greis. Ein zu Hilfe eilender Dirt 
erhielt einen Stich in die Bruft. Die von farbigen 
Truppen teilweſſe in offener Stadt verübten Antaten 
Be die Bevölkerung in größte Beſtürzung 
verſetzt. 


Das Jubeljahr der batholiſchen 
| Kirche. 


Oeffnung der Heiligen Pforte. 

In Rom fand am Weihnachtsabend die Oeffnung 
der Heiligen Pforte ſtatt, wodurch der Beginn des Jubel⸗ 
jahres der katholiſchen Kirche angezeigt wurde, das alle 
25 Jahre gefeiert wird. 

Die Oeffnung der Heiligen Pforte in der Peterskirche 
fand bei herrlichem Sonnenſchein als charakteriſtiſche römi⸗ 
ſche Zeremonie ſtatt. In der Vorhalle war der päpftliche 
Thron aufgeſtellt, die Wände waren mit Purpurteppfchen 


bedeckt; auf der Tribüne hatte die Diplomatie und der 


ſchwarze Adel Platz genommen. Munkt 11 Uhr ſtimmte 
der Sixtiniſche Sängerchor das „Tu es Petrus“ an, und 
die ſilbernen Poſaunen folaten mit den getragenen Klän⸗ 
gen des Pipſtmarſches. Die zur Scala Reaia führende 
Dapyeltſir flog auf, und man ſah im Hinterorunde vor 
dem Meiterlitanhhild Karls des Großen im Scheine zabl- 
reicher Kerzenflommen den Papft hoch anf dem Trogſtuhl, 
von rieſigen meſßen Pfauenwedeln umoeben Von der 
Scala Rega ſtieg dann der Zug unter Glockengelänt zur 
Vorhalle herah- an der Spitze das größe anldene Kreuz 
aus der Zeit Conſtantins des Großen ſowie die Kollegſen 
der Prälatur (Referendare, Richter, Protonotare), dann 
die Kämmerer, Grahlihöfe und Matrfarchen, alle mit 
brennenden Kerzen in der Hand, hierauf die Kardinäle 
mit ihren Edelleuten, welche für lie die Kerzen frugen, 
und endlich der Papſt in einer Glut von Lichtfronen, 
inmitten feines aeiltlihen und milltäriichen Snfitaates. 
Die Zeremonie der Türöffnung wor nur kurz Der Rapft 
klopfte mehrmals unter Spaensfprfichen mit dem goldnen 
Hammer an die Marmorplatte, welche die Türöffnung 
abfperrte, die Marmorplatte glitt auf Schienen unter 
allgemeiner Spannung zn Boden, und die Porto Santa 
war mieder offen, meſche Leo XIII. zum letzten Mole 
vor 24 Jahren geſchloſſen hatte, als die Melt noch ein 
ganz anderes Geſicht trug und manche Reſche noch ſtan⸗ 
den, die inzwiſchen gestürzt ſind. Als erſter zog dann 
der Bapft durch die geöffnete Pforte in die Peterskirche 
ein, die ſich dicht mit Menſchen gefüllt hatte. Nach kur⸗ 
zem Aufenthalt in der nach Michelangelos Piets benann⸗ 
ten Kapelle ließ ſich der Papſt durch die ganze Peterskirche 
tragen, während das dichtgedrängte Volk begeiſtert 
applaudierte und mit Taſchentüchern und Hüten winkte. 


Nach der Bekanntgabe des heiligen Jahres hat eine 
Pilgerfahrt nach Rom eingeſetzt. Die katholiſche Welt 
will es nicht verſäumen, den Papit zu ſehen, der nach 
25 Jahren wieder den Vatikan verlaſſen hat, und auf 
dem Petersplatz eine Generalſündenvergebung erteilt. Das 
Hauptereignis iſt das Küſſen der Hände des Papſtes 


durch jeden Pilger, wobei der Papſt Erinnerungsmedaillen 


austeilt, 

Natürlich hat man dabei auch an die neihäftlice 
Seite nicht vergeſſen. Es werden immerhin gegen andert⸗ 
halb Millionen Gläubiger erwartet, die neben dem 


Infolge der Tat ſſt die Frau ſchwer er- - 
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geiftlihen Bedürfnis einen Batzen Geld mitbringen. Die 
Straßenbahn hat neue Linien gelegt, um den Verkehr 
zu bewältigen. In den Hlöftern und Kirchen werden 
Maſſenquartiere eingerichtet. Die Hotelbeſitzer haben 
durch Neubauten eine größere Zimmerzahl erzielt. Da 


nach den Vorſchriften jeder Beſucher die vier MWallfahrts- | 


kirchen dreimal täglich während 10 Tagen beſuchen muß, 
fo wurde eine elektriſche Rundbahn erbaut, die 
Gläubigen dieſe Kirchen beſuche ermöglicht, da dies andern» 
falls phyſiſch unmöglich iſt. 
findet ſtatt und eine Miſſionsausſtellung, in der alle 
religiöſen Kulte der Erde verſammelt werden und aus 
denen die katholiſche Religion hervorleuchten muß. Spe⸗ 
zielle Jubiläumsmarken wurden herausgegeben, die 
Muſeen haben erweiterte Räume bezogen, beſonders blüht 
die Führerinduſtrie, da jede Sehenswürdigkeit ihr Heftchen 
oder Zettelchen hat, die für ſchweres Geld „an den 
Mann“ gebracht werden. . 


Dom Minifterfauteuil in den 
Grubenſchacht. 


Frank Hodges, Civillord der Admiralität der 
Labourregierung, der bei der Uebernahme des 
Miniſteramtes feine Stellung als Sebretär der Berg- 
werbsgewerbſchaften niederlegen mußte und nach der 
Demiſſion des Kabinetts der Brbeitspartei nicht 
wiedergewählt wurde, iſt nunmehr wieder Berg- 
arbeiter geworden, froßdem ihm die Arbeifsparfei 
eine andere Tätigbeit anbot. 


Die Arbeit der ſozialiſtiſchen Regierung 
in Dänemark. 


Dänemark hat ſeit einiger Zeit eine Regierung der 
Sozialiſten, die emſig dabei ift, dem kleinen Land durch 
großzſigige Reformen einen modernen Anſtrich zu geben. 
So machte die Regierung dem Parlament einen Ab» 
rüſtungs vorſchlag, nach welchem in Dänemark das ſtehende 
Heer abgeſchafft wird und eine Poltzeitruppe an feine 
Stelle tritt. Während um dieſen Vorſchlag aber noch 
heftig gekämpft wird, präfentiert die Regierung zwei 
neue Reformvorſchläge, eine Juſtiz. und eine Sozial- 
reform. 


Das neue Strafgeſetzbuch, das der Juſtizminiſter 
Steincke dem Lande geben will, dürfte bei leichtem Streit 
um einzelne Punkte als Ganzes ziemlich glatt durch die 
parlamentariſche Debatte kommen und vom Folketing wie 
vom Landtag angenommen werden. Denn niemand kann 
ſich der Vernſinftigkeit der Grundgedanken dieſer Reform 
verſchließen. Man iſt ſich darüber einig, daß das bisher 
geltende Strafgeſetz, das aus dem Jahre 1866 ſtammt, 
reichlich veraltet iſt, weswegen auch manche darin vor⸗ 
geſehene Strafen, wie Todes- und Körvperſtrafe, ſeit vielen 
Jahren nicht mehr verhängt worden Mind. Die Haupt⸗ 
vunkte des Norſchlages Find folgende: Die Unterſcheidung 
zwiſchen Verbrechen und Vergehen wird aufgegeben. Das 
Alter der Strafmündtafeit wird von 14 auf 15 Jahre 
hinaufaeſetzt. Die Todesſtrafe, wie auch die Körperſtrafe 
wird ahgeſchafft. Es bleiben drei Arten von Freiheits⸗ 
trafen: Haft, Gefängnis, Zuchthaus, doch ſoll Zuchthaus 
in geringerem Grade als bisher angewandt werden. Es 
merden Jugendaefänaniſſe für Perſonen von 16 bis 
21 Jahren eingerichtet. Geldstrafen können in Tages 
zahlungen ſeſigefetzt werden, die im Nerhälinis zu der 
miyitchofinchen Lage des Verurteilten ſtehen. Außer dem 
hehinaten Irteit mird eine meitnehende Sfreilalinna anf 
Wahr almzafführt, Ferner umfaſſende Regeln für Sonder 
hehanılına frgendmie abnormer Nerhrecher, wie Trinker, 
Hie in othren untoersuhrinaen find oder ſich zur Abſtinenz 
zu nernelichten haben Betrnnfenheit ſteht, wenn ſie Ger 
fahr fiir andere Merſonen herheifüührt, unter Strafe. 
Meltraft mird die Verfehlung unkundiger Merionen zu 
Snetulatinnansthäften Mrinate deteftine Tätigfeit wird 
Es font fchltehlich eine Milderung der Strafe 
für Abtreibung, in einzelnen Fällen Straffreibeſt eingeführt 
werden Das Geſetz ſoll am 1. Januar 1927 in Kraft 
treten. Auf groben Widerſtand im ganzen wird der 
Porſchlag, wie geſagt, faum ſtoßen. 

Anders it es mit dem Gnainlreformonriählon. Er 
enthält nur zwei Runkte: Achtſtundenſog und Betrieberöte. 
Und es iſt leicht vorouszuſehen daß wenn man ſich niel- 
leicht per den ersten Punkt Fchlieklich einigen wird, über 
den zmeiten die prlitifchen Gegeyſötze ſcharf und unver 
ſöhnlich aufeinander prallen werden. 


Aus der Arbeiterbewegung Finnlands. 


Die Sozialdemokratiſche Partei Finnlands hat in 
dieſem Jahr das 25 jährige Jubiläum ihrer Gründung 
gefeiert. Aus dieſem Anlaß hat ſie eine außerordentlich 
ſchön ausgeſtattete und gründlich durchgearbeitete Feſt⸗ 
ſchrift über die Geſchichte der Partei berausgegeben. 

. hat die Partei 28 000 Mitglieder, davon 

rauen. Außerdem befteht noch eine ſelbſtändige 
Jugendorganiſation, die gemeinſam mit der Partei ar⸗ 
beitet, die 3000 Mitglieder hat, davon die Hälfte Mädchen. 

Im Parlament, das 200 Mitglieder hat, beſitzt die 
Sozialdemokratie 60 Mandate. Unter den ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten find 12 Frauen. Für die Kan ⸗ 
didaten der Partei wurden bei den letzten Wahlen 
254672 Stimmen abgegeben, das find 28,9 Prozent der 
abgegebenen Stimmen. 
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Ein beſonderes Paſſtonsſpiel 
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Sobseor Dolkeossiinaug 


Die Sozialdemokratie verfügt über 5 Tageblätter, 
6 dreimal und 1 zweimal in der Woche erſcheinende 
Zeitungen. Außerdem gibt ſie ein ſatiriſches Wochenblatt 
heraus. Die Jugendorganiſation läßt ein Wochenblatt, 
die Frauenorganiſation ein Monatsblatt erſcheinen. 

Der Gewerkſchaftsbund iſt gegenwärtig keiner Inter- 
nationale angeſchloſſen. Der Zentralbund der Konſum⸗ 
genoſſenſchaften, dem vorwiegend Arbeiter angehören, hat 
185000 Mitglieder. Daneben beſteht eine zweite Konſu⸗ 
mentenorganiſation vorwiegend bürgerlichen Charakters, 
die ungefähr die gleiche Mitgliederzahl hat. 

Die kommuniſtiſche Partei, die den Namen 
Sozialiſtiſche Arbeiterpartei führte, wurde durch das Ur⸗ 
teil des Hofrichters von Abo im Juni 1924 für aufgelöſt 
erklärt. Sie beſitzt gegenwärtig keine offentlichen Orga⸗ 
niſationen, dagegen 18 Abgeordnete im Parlament, da ſie 
bei den letzten Wahlen 91664 (10,5 Prozent) Stimmen 
erhielt, 


Beratungen 
der Arbeiter- Internationale. 


Anmittelbar nach Neujahr finden im Dolbs haus 
zu Brüfjel bedeutſame Beratungen der Londoner 
und der Amſterdamer Internationale ſtatt. Am 2, 
3. und 4. Januar tagen zunächſt die Bureaus und 
am 5. und 6. Januar die Exebutivausſchüſſe der 
Sosialiftiichen Arbeiter --Internationale und des Inter- 
nationalen Gewerbſchaftsbundes. Neben der Erör- 
terung organiſatoriſcher Fragen ſieht die umfangreiche 
Tagesordnung eine Ausiprache über das Derhältnis 
der Londoner und Amfterdamer Internationale zur 
außereuropäiſchen Arbeiterbewegung vor. Darüber 
hinaus ſoll die allgemeine polſtiſche Lage und vor 
allem auch das Problem des Achtſtundentages er 
örtert werden. Hierbei wird beſonders Stellung 
genommen zu den Folgen, die aus der Durchführung 
des Dawes-Planes für die internationale Arbeif- 
nehmerſchaft ſich ergeben können, und zu dem Er- 
gebnis derBerafungender deutſch-franzöſiſch-belgiſchen 
Großindufteiellen-Derhandlungen zur Bildung eines 
infernafionalen Eifen- und Stahlteuſts. 
Das Ergebnis dieſer Beratungen wird in einer 
Entſchließung niedergelegt werden. in der das Kon- 
troll und Mitbeſtimmungerecht der Arbeitnehmer 
der in F kommenden Länder an den infernafio- 
nalen Induſtrietruſts dargelegt und gefordert wird. 
Beſprochen ſollen ferner werden die Garantieverträge 
und die Frage der allgemeinen Abrüſtung. 


Lokales. 
Die Krankenkaſſe gegen die Schwinoͤſucht. 


In Jakopane befindet ſich ein Sanatorium auf den Namen 
Dr. Diufti. 
Waldes auf einer Anhöhe ſteht, bemühen ſich ſeit längerer Zeit, die 
Anſtalt zu verkaufen, da ſich eine private Führung derſelben für 
die Beſitzer nicht verlohnt. die Looͤzer Krankenkaſſe trug ſich ſchon 
vor einem Jahre mit dem Gedanken, dieſes Sanatorium käuflich 
zu erwerben, doch mußte ſie darauf verzichten, weil der geforderte 
Kaufpreis — 750 000 Dollar — zu hoch war und die Krankenkaſſe 
eine ſolche Summe nicht aufbringen konnte. Gegenwärtig find die 
Befiger mit dem Preife um ein Drittel heruntergegangen, fo daß 
derſelbe 500600 Dollar beträgt. In einer der letzten Sitzungen 
der Verwaltung der Kodzer Krankenkaſſe referierte der Vorsitzende 
Stv. Kaluzynſki über diefes Angebot. die Verwaltung, die die Not⸗ 
wendigkeit des Ankaufs diefes nach europälſchem Muſter eingerich⸗ 
teten Sanatoriums, des einzigen dfefer Art in Polen, einfieht, fteht 
jedoch vor finanziellen Schwierigkeiten. Eine monatliche Ab» 
zahlung der Summe ift zwar möglich, doch ſtellen die Zinfen — 
13 pro Jahr — für dieſes große Kapital eine unüberwindliche 
Schwierigkeit dar. In ihrer letzten Sitzung hat die vereinigte wirt⸗ 
ſchaftliche und finanzielle Aommiffion beſchloſſen, den Kauf vorzu⸗ 
nehmen, wenn der Beſitzer des Sanatorlums inbezug auf die 
Zinſenfrage Nachgiebigkeit zeigt. zum Zweck der Einleitung der 
Verhandlungen begibt ſich eine Delegation nach Zakopane. fluch 
die polniſche Landesdarlehenskaſſe iſt, wie wir bereits berichteten, 
bereit der Lodzer Krankenkaſſe eine Anleihe für dieſen Zweck zu 
gewähren. Wenn es der Verwaltung gelingen follte, das Sana⸗ 
torium zu kaufen, fo würde fie dadurch ein wirkſames Mittel zur 
Bekämpfung der bei uns ſo verbreiteten Tuberkuloſe in die Hand 
bekommen. das Sanatorium iſt auf 120 Betten eingerichtet, doch 
können bis 200 Betten aufgeſtellt werden. 


Darowiti zum Wojewoden von Lodz ernannt. 
Der Staatspräſident hat die Ernennung des früheren 
Arbeitsminiſters Darowſki zum Wojewoden von Lodz 
unterzeichnet. Wojewode Dr. Garapich Toll die Lem⸗ 
berger Wojewodſchaft übernehmen. 

Die Regiſtrierung der arbeitsloſen geiſtigen Ar⸗ 
beiter findet auch noch in dieſer Woche im Arbeits⸗ 
amt ſtatt. 

Arbeitsloſenunterſtützungen. Morgen, Dienstag, 
werden die Unterſtützungen ausgezahlt. In 9 Büros 
(außer dem Büro 4) an die Beſitzer der Legitimations⸗ 
karten von Nr 1 bis 1000, im 4. Büro von Nr. 1 bis 
1500. Am Mittwoch in den 9 Büros von Nr. 1001 bis 
2000; im 4. Büro von Nr. 1501 bis 3000. 

Eine Straßenbahnkarte: 18 Groſchen. Die Verwal⸗ 
tung der elektriſchen Straßenbahn gibt bekannt, daß nach 
der Aufhebung der Straßenbahnkartenſteuer vom 1. Ja⸗ 
nuar an eine Fahrt 18 Groſchen koſten wird. 


die Beſitzer des Sanatorium, das inmitten eines, 
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Der Teuerungsinder. Nach den Berechnungen der 
ſtatiſtiſchen Kommiſſion dürfte die Teuerung im Dezem⸗ 
ber um 1 Prozent geſtiegen ſein. ' 5 

Aenderungen im Wechſelrecht. Am 1. Januar 
tritt das neue Wechſelgeſetz in Kraft, wonach der Beſttzer 
des Wechſels den Giranten im Laufe von 4 Tagen vom 
Tage des Proteſtes benachrichtigen muß, daß der Wechſel 
zum Proteſt gegangen iſt. Dieſe Benachrichtigung kann 
durch Einſchreibebrief geſchehen. Wenn eine ſolche Benach⸗ 
richtigung nicht erfolgt, ſo trägt der Beſitzer des Wechſels 
alle daraus entſtandenen Koſten. 

Ein Skandal in der Friſeurinnung. Am Sonn ⸗ 
tag fand eine Generalverſammlung der Friſeurmelſter⸗ 
innung ſtatt. Die Mitglieder der Reviſionskommiſſion 
erklärten, daß ſie bei der Prüfung der Kaſſe Unterſchla⸗ 
gungen feſtgeſtellt haben. Die Verwaltung hat, um eine 
Kontrolle unmöglich zu machen, die Blockkaſſabücher ver⸗ 
nichtet. Nach dieſem Bericht folgte eine ſehr erregte Aus 
ſprache. In der Abstimmung ſtellte ſich der größere Teil 
der Innungsmitglieder auf die Seite der Verwaltung. 
Die Oppoſition gab daraufhin die Erklärung ab, daß ſie 
die Angelegenheit der Staatsanwaltſchaft überweiſen werde. 
Sie verließ demonſtrativ den Saal. Zum Schluß wurde 
beſchloſſen, auch die jüdiſchen Innungsmelſter aufzuneh ; 
men, falls fie ihre Innung liquidieren ſollten. 30 an- 
weſende jüdiſche Friſeure ließen ſich darauf als Mliglieder 
in die Innung aufnehmen. 

Wegen Kindesmord wurde vom Bezirksgericht das 
Dienſtmädchen Scheliewſka zu ſechs Monaten Gefängnis 
verurteilt. Sie hatte ihr neugeborenes Kind in den Abort 
geworfen. 


Vom Deutſchen Theater. 

Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrieben: 

Mittwoch, den 31. Dezember 1924, um 8 Uhr abends, 
findet im Wiederholungsabonnement Nr. 12 die Erſtaufführung 
des weltberühmten Schwanks „Familie Schimek“ ſtott. Um 
11 Uhr nachts wird anſchließend daran ein „Luſtiger Syinelter- 
rummel veranltaltet, an dem ſämtliche Mitglieder teilnehmen. 
Im Programm find unter anderem zwei luſtiae Einakter und 
eine Reihe heiterer Vorträge vorgeſehen. Nach dem Pro- 
gramm Tanz bis früh. Die Mitglieder des Deutſchen Thea ⸗ 
terenjembles haben dafür Sorge getragen, daß allen Beſuchern 
ein genußreicher Abend geboten wird. 8 4 


Frau Erika van Draaz iſt nach einmonatliher Grippe 
wieder geſundet und wird zum erſten Mal am 1. Januar 1925 
in „Jolandas letztes Abenteuer“ wieder auftreten! — Anfang 
Januar findet am Deutſchen Theater ein einmaliges Baftipiel 
des bekannten Wiener Schauſpielers Wilhelm Klitſch vom Deut 
ſchen Volkstheater ſtatt. Herr Klitſch wird in feiner Slanzrolle 
als Oedipus in der Tragödie „König Oedipus“ von Sophokles 
(überſetzt von Hugs von Hoffmannsthal) auftreten. 


Kleine politiſche Nachrichten. 
Arbeitsminiſter Sokal iſt am 27. Dezember nach Ober- 
ſchleſien gereiſt, um an Ort und Stelle die Möglichkeit der Ein⸗ 
haltung des achtſtündigen Arbeitstages zu ſindieren. Kir in 
. Weihnachtsamneſtie in Sachſen. Zum Weihnachtsfeſt find 
im Geſchäftsbereich des ſächſiſchen Jnſtizminiſteriums 182 Straf- 
gefangen, darunter auch politifhe Gefangene, in Freiheit geſetzt 
worden 
Sozialiſtenſiege in der Schweiz. Am 7. Dezember fanden 
im Kanton Bern die Gemeindewahlen ſtatt. In allen Orten 
baben die ſozialiſtiſchen Liſten durchſchlagende Siege errungen. 


Die Zahl der ſozlaldemokratiſchen Gemeinderäte it um 10 bis 
25 Prozent geſtiegen. 


Verunglückte Weihnachtsreiſende. Das am Weihnachts- 
abend von London nach Paris abgehende Flugzeug ſtürzte un. 
mittelbar nach dem Aufſtieg auf dem Flugplatz Croydon del 
London ab und verbrannte. Sieben Paſſagiere und der Pilot 
wurden von herbeigeeilten Arbeitern verkohlt aufgefunden. 


In Hobart im Staate Otlohama entſtand durch eine Kerze 
am Weihnachtsbaum während einer Kinderbeſcheerung eine 
Feuersbrunſt, wobei 36 Kinder umkamen. 


ee 
Theaterverein Thalia“, Lodz E 
Deutſches Theater 8. 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 31. Dezember 1924: 
Um 8 Uhr abends präziſe: 


Premierenabonnement Nr. 12. 


„Familie Schimek⸗ 


Schwank in 3 Akten von Guſtav Kadelburg. 


Mittwoch, den 31. Dezember 1924: 
Am 11 Ahr nachts. 


Pufliger Hulveſterrummel 


veranſtaltet von ſämtlichen Mitgliedern des Deutſchen 
Theaters „Thalia“. y 
Im Programm: 

Zwei luſtige Einakter, mit den Damen: Wallfried 
und Wigandt und den Herren: Braun, Links, Miller 
und Pfaudler. 

Im Soloteil (Vortrag und Geſang): Die Damen: 
Falk, Karmen und Wallfried und die Herren: Albin, 
Links, Manzel, Miller, Pfaudler, Noſen u. Stieber. 


Nachher: Tanz. ! 
Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 

Dietel, Petrikauer 157. 464 


. Für die deutſche Mählerſchaft. 


De Empfangsitunden in der D. A. P. (Zamenhofſtraße 17, 
II. Stock) wurden endgültig, wie folgt, feſtgeſetzt: 


A np — nn nn nn nn nn um — 1———ũ— ng 
f 


5 Die Macht der Drei. 


Wie ien dene Anceiſ eing. 
ich um me zo ſ ehen. 


vierten Finger. 
ſamen Farbenſpiel. 


D einn hüten wn den S rahler! 
der Kenneinis des Geheimniſſes war es 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Hans Dominik. 
(13 Fortſetzung.) 

„Ana Öfrnere ot Gebern üble und ah, darf er 
Tx auf den Sirafen nicht vom Kl ingo im Lotus piog, 
Et en halte, Tag bie d. 
Noch einen haben Ta m ie 
o ticken Tr zu fm en und wieder zulammengu urer, 
In feinem Berge, in 
uns leicht, die 
Maſchene zu ſprengen.“ 


Mit zitteenden Händen griff Siloeſter » Bursfeld 


5 nach der Gebetmühle und ſtreichelte fie liebkoſend. 


was ich da⸗ 


’ „Das Geheimnis iſt gerettet. Alles, 
rüber ſchrieb, ſteht auf den Bändern. Ich wil ihnen. 
Zorn und Erregung malten ſich auf ſeinen Zügen, 
„Ich will ihnen Brände und Stürme ſchicken, 
daß fie...“ 
Erik Truwor hob beſchwörend die Rechte Ein nols 
dener Shlangenring von alter indiſcher Arbeit gleik'e am, 
Ein Stein ſchimmerte darin in wunder 
Bald glänzte er tiefgrün, und donn 


wieder, wenn ein S rahl der elektriſchen Lampe ihn traf. 


ſandte er blutrotes Rubinlicht aus. 
Atma trat hinzu. Der gleiche Ring ergänzte an 


ſeiner Hand wie an der feines Gefährten In Un ber⸗ 


* 


raſchung und Staunen weiteten ſich die Augen Silveſters. 
Zwiſchen den beiden Ringen wanderten ſeine Blicke hin 


er die Zeichen des aus dem Apparate quellenden Streit 


Todzer Dolkszeltung 


Intereſſenten, die in irgendeiner Sache Rat und Hilfe 
benötigen, werden erſucht, ſich an die einzelnen Vertreter und 
Inſtanzen der D. A. P. nur in den oben angeführten Empfangs⸗ 
ſtunden zu wenden, da die Fülle der Arbeit eine anderweitige 
Erledigung der Intereſſenten unmöglich macht. — Außerdem er- 
wilt das Parxteiſekretariat der D. A. P. täglich Auskünfte über 


War es das Flimmern der Steine, war es der 
rahlende Blick des Inder«, Silveſter Bure feld hielt 
ckend inne und ſchloß die Augen zu tiefem Schlaf 

Alma kehrte auf feinen Beobachtung poſten zurück. 

Erik Truwor hantierte am Empfangsapparat der 
teleg aphiſchen Station, Mit ſchnellen Blicken überflog 


feıs Dann ein Wink an den dunklen Gefährten Der 
ſchoß und drehte das ſchimmernde Aluminiumrad der 
lößä igen Steuerung bis die ſchwarze Marke genau 
ah der Spige des nerdweiſenden Kreiſels ſtand, der die 
Steuerung beſätt tte In weit gu holendem Bogen ae 
horchte das Flugſch ff der Steuerung und ſchoß über 
Lab ador hin nordwärts gerichtet ouf den Pol zu. 

Der Schwede wies auf die Telegrammſtreifen. 

„Amertkaniſche Kreuzer auf Grönland und über 
Island Wir müſſen über den Pol gehen, um die Sperre 
zu meiden.“ : 

Arma hörte, und ein stärkerer Glanz leuchtete in 
feinen arnken ſtrahlenden Augen 

„Gezwungen?“ 

„Gezwungen!“ 

Der Inder nahm die alte Weisſagung da wieder 
auf, wo Silveſter, in den Schlaf fallend, geſtockt hatte. 
5 „.. Von Mitternacht ummt die Macht.“ 

Erik Truwor erſchauerte. Er kannte die Weisſagung. 
Der Moment trat ihm vor die Augen, als der greiſe 
Abt von Pankong Tzo ihm den Ring auf den Finger 
ſchob und dazu nur die, Worte ſprach: „Das iſt der 
dritte!“ 

Es ging um die alte, ſo ſchwer deutbare Prophe⸗ 
zeiung, an der ſich die Ausleger fett ſiebenhundert Jahren 


Nr. 95. 


Bei den Be⸗ 
mühungen, freizukommen, ſtellte ſich Erbrechen ein. Speiſe⸗ 
reſte drangen in die Luftröhre, und das Weib erſtickte in 
ſeinem eigenen Unrate. Der geheimnisvolle Mörder war 
alſo niemand anderer als der Alkohol, der ſeine eigene 


ihrem Rauſche nicht mehr herauskonnte. 


Chryſoberyll, ein gut geſchliffener Alexandrit, der die 
Eigenichafi beſitzt, in natürlihem Lichte grün, in künſtſich em 
rot zu leuchten. Die Prophezeiung ... eine jener vielen 
aus der Vorzeit überkommenen dunklen Weisſagungen, 
die man in jedem Jah hundert auf die Exeigniſſe der Zeit 
zu deuten verſucht Erik Truwor wollte ihr ftkepfiiſch 
gegenüberſtehen und brachte es doch nicht fertig. Zu 
ſehr klangen die Worte des Tiongfapa mit allen dunklen 
Ueberlieferungen zuſammen, die in feinem Vaterhaus um» 
gingen. Zu ſehr auch brachten ſie in feinem Gemüt eine 
Saite zum Mitſchwingen, die wohl nur leiſe angeſchlagen 
zu werden brauchte, um zu klingen Schen einmal ſoll⸗ 
ten die Truwors vor mehr als ſauſend Jahren den Völ⸗— 
fern in den weiten Steppen Rußlands einen Herrſcher 
gegeben haben. Aber über dieſe geſchichtliche Ueberliefe⸗ 
tung nina die Legende hinaus, doß ee nicht das letztewol 
geweſen fein’ ſollte. Ein dunkles Grenzgebiet tat ſich hier 
auf. Ein Ineinanderfließen grauer Vergangenheir und 
ferner Zukunft. 

Erik Truwor hätte lächeln mögen, wenn er nicht 
im fernen "Olten Dinge geſehen hätte, die ihm das Lachen 
verlegten. Dinge, für die das eherne Kauſalitätsgeſetz 
ſeine Wirkung zu verlieren ſchien. Erſcheinungen, bei 
denen Zeit und Raum ihre Ausdehnung verloren War 
es blinder Zufoll oder war es irgendeine Fügung, daß 
ſie jetzt infolge der erzwungenen Abweichung vom kürzeſten 
Kurs direkt vom Pol her genau aus Mitternacht in ihre 
Heimat ſtoßen mußten? 5 
.. Aue Mitternacht kommt die Macht“, ſogte 
Er entſann ſich ihrer jetzt Wort 


5 * 


die alte Weisſagung. 


für Wort. 


„Vom Anfang des Vogens kommt der Wille“, das 
ließ ſich auf Atma, den im fernen Often Geborenen, 


und her und hafteten dann auf dem leeren Ringfinger | verſuchten. Erik Truwor war ein moderner Menſch Er deuten, der die Fähigkeft der Willensſbertragung, der 
der eigenen Hand. ‚| beberrichte das Willen der Gegenwart, fannıe als In. telepachiſchen Fernwirkung in übermenſchlichem Maße 
„Die drei Ringe de Tionatapa .. Die alte Prophe. | genieur die Naturwiſſenſchoft Seiner Zeit So hatte er beſaß. 


zeiung ... Vom Anfang des Bogens der Wille... Vom 


den Ping genommen und hatte ihn mit den Blicken des 


„Vom Ende das Wiſſen.“ 


| Mon. Diens⸗ Mit. Donners Frei. Sonn- Umſatzz, Einkommen- und Mietsiteuer, in Rechts- und Kranken- ; 7 55 
D 112 na | tag E tag tag abend fte e und in Wohnungs , Schul. und allgemei- Dienerin in der Goſſe erwürgt hatte. x ö 
9 Selmaba ordner — en Fragen. Desgleichen werden auch Bittſchriften verfaßt. 10 000 engliſche Lehrer gegen das Saufen. Trotz 
Actur Aronig 1 d i — — — Heane ſchaft würde im gl ſſchen Unſer und Obe heus 5 
Seimabgeordne er u en Geſetz angenommen — 10000 L brer galten unter ; 
„Emil Z rbe ag * * 9 an deren dafü ih ſe Umerſarf he — das den Aus ſchank N 
=; ; 10 5 Aus aller We t. a koh „iſcher Geträn® an Jugendlich unter 18 Jahren 
dend Wen die katholiſche Kirche alles erhalten muß. verbietet. 
eee ns Der italieniſchen offiziellen Statiſtik nach find bei der Eine zurüdnemwiefene Rieſenerbſchaft. Sir Max 1 
Schulfragen) b römiſch⸗katholſſchen Kirche 1024 Biſchöfe vom Iateiniihen | Wächter, ein Deutſcher von Geburt, einer der Vor⸗ 
etostderotdin ter Ritus und 87 vom griechiſch⸗katholiſchen. In dieſe Zahl] kämpfer für den europäſſchen Staatenbund, ſtarb Anfang “A 
Or Seidler 5—7 ſind die Apoſtollſchen Delegate, Vikare und Präfekte nicht | Oktober in England und hinterließ, wie ſich jetzt heraus: 5 
(öffentliche mitgezählt. Weiter hat fie eine große Anzahl von Or den. | ftellt, feinem in Berlin wohnenden Neffen Dr. Max Wächter a 
eren Der ſtärkſte Orden find die Jeſuiten mit 18307 Mitglie- fein ganzes Vermögen im Werte von 230000 Pfund \ 
> Stadtverordneter dern, dann die Minoriten mit 16968 Mitgliedern, die | Sterling (über 5600000 Zloty) unter der Bedingung, 
Lndwi Kut 5—7 5-7 Kapuziner mit 9650 Mitgliedern und die Benediktiner | daß er ſich in England niederlaſſe und britiſcher Untertan 1 
e mit 1036 Mitgliedern. Außerdem gibt es eine große Anzahl] werde. Dr. Max Wächter hat ſich nun geweigert, die | 
$ragen) von Vereinigungen, von denen einige ebenfalls ſehr mächtig] Erbſchaft anzutreten, da er Deutſcher iſt und es bis zu 
e beter ſind. Die meiſten derſelben entſtanden in Frankreich. Bei | feinem Tode auch bleiben will. 
Robert Filbrich 87 dem Stuhl vom Vatikan ſind derzeit 26 Staaten vertreten, Das Kabarett des Prinzen. Das kaulkaſiſche Kaba⸗ 
(Sozlale d ürſorge) bei denen wieder der Papſt durch ſeine Nuntien vertreten iſt rett auf dem Pariſer Montmartre hat ſich auf eine eigen 
Fiadie dordneier Mörder Alkohol. Der geheimnisvolle Tod einer | tümliche Spezialität eingerichtet. Der Direktor beſchäftigt 
Adolf Hoffmann 435 Gaſtwirtin aus Neuſtadt an der Tafelſichte, die man] nur ruſſiſche Fürſten und Prinzen und hat zur Zeit ein 
(Steuerfragen und I ſeinerzeit in entkleidetem Zuſtande lot im Straßer groben] Perſonal von 63 ruſſiſchen Ariſtokraten auf feinem Pro: 
eee gefunden hatte, iſt nun auf recht ſeltſame Art aufgellärt gramm. Die Fürſten werden allerdings nicht gerade 
in Deutfcland) worden. Die Frau hatte mit einem Freunde im Kretſcham fürſtlich bezahlt. Ihr Honorar überſteigt im allgemeinen 
Angelegenheiten zu Beraſtraß gezecht. Am 10 Uhr abends verließen beide [nicht 60 Frank am Tage, alſo etwa 15 Zloty. Die Fürſt⸗ 
der Krankenkaſſe 67 6—7 6-7 16-7| 6-7 | fternhagelooll das Gaſthaus und jedes ging ſeinen eigenen lichkeiten treten als Tänzer, Sänger, Jongleure uſw. auf 
— Weg, der Mann in den Wald, wo er ſeinen Rauſch aus-] und beweiſen jedenfalls, daß ſie ſich zur Not auch ſelber 
Kommiſſion für ſchlief, die Frau auf der Straße weiter. In dem Wahne, ernähren können. 
Arbeitsſchutz und 5—7 B71 5—7 57 fie ſei ſchon zu Haufe, entkleidele fie ſich auf offener Straße — — — — gÄ—aͥͤ—äꝓG — 
Arbeitsloſen⸗ Als ſie ſich niederlegen wollte, ſtürzte ſie aber in den 80 Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. Ludwig Aut. 
flüürſorge Zentimeter tiefen Straßengraben ſo unglücklich, daß ſie in Druck: J. Baranomfti, Lodz, Petritauer 109. 


Ende das Wiſten , von Mitternacht . mein Ring fehlt Naturforſchers betrachte! Der Stein eine Abart des (Fortfekung folgt.) 
= Im Derlage der Lodzer Volkszeitung“ it orfehienen: 8 C 
prelsabbau Programm und Organifationsfatut ||® Williger Ausverkauf "= 

K * | der Deulſchen Arbeitepartei polen. J unse seinen f 
eee; ee 
. Ir fir nfinrfn E 
„Es wird noch teurer“ Spondet Bücher fir kure Bibliothek ! anhannuũ , ⁊ een a 


A mn. — 


bis zum Ueberdruß von Mund zu Mund ging, da 
habe ich mit dem Preisabbau begonnen und in 
Wort und Schrift darauf hingewieſen. Ich glaube 
eine gute Tat getan zu haben, denn ich habe da- 
durch den Stein ins Rollen gebracht, getreu meinem 

j Wahlſpruch: „ 1 


Kicht möglichſt viel verdienen, | 
ſond ern der Allgemeinheit dienen! 


J. Medrzycki 


Lodz, Kilinſti⸗Stroße 30. 


Generalvertreter für Lodz und Umgegend 
der Torpedo⸗ Fahrräder und Titan⸗Nähmaſchinen. 


die Zahl der Parteimitglieder vergrößert ſich von Tag zu Tag. der 
Bücherbeſtand der Bibliothek muß demnach auch vergrößert werden. Gute 
Bücher ſind aber teuer. 


Wir find nur auf freiwillige Geloͤſpenden angewieſen, die in dieſer Zeit 


bft Spendet alſo Bücher! den dae 


einfließen. jedem Haufe 
Bücher, die ſchon oft geleſen wurden und jetzt nutzlos daliegen. 


Spendet ſie Eurer Bibliothek, ſchafft Euren Genoſſen Freude und gebt 
ihnen die Möglichkeit, ihr Wiſſen zu erweitern. 


Wiſſen iſt Macht! 


Der Bibliothek⸗Vorſtand 
der D. A. P. 


er 2 

Trauringe 
in großer Auswahl, Bi⸗ 
jlonuterle, Tlſchbeſtecke 
in Silber u. plattiert, 
goldene und ſilberne 
Uhren modernſt. Jaſ⸗ 
jons, ſowie Salon, 
Zimmet⸗ und Küchen⸗ 


Ähren. 


Alle Reparaturen werden 
in eigener Werkſtätte 
ausgeführt. 4 


Spenden werden in der Jamen⸗ 
hofa 17, täglich entgegengenommen. 


D NAW ROT 4. 


